Einspielen und Einstimmen in der Orchesterprobe

Was passiert bei einer Orchesterprobe in einem Laienorchester? Welchen Sinn und Zweck hat sie und wie sollte sie idealerweise anfangen? Diese Fragen sollte eigentlich jeder Hobbymusiker beantworten können,  damit er mit der richtigen Einstellung in die Probe geht. Aber leider sieht die Realität oft ganz anders aus.
Die Wurzel des Übels ist oft der Dirigent, denn  „Es gibt kein schlechtes Orchester, es gibt nur schlechte Dirigenten!“. 
Eine gute Orchesterprobe ist anstrengend, so ähnlich wie Training im Sport. Jeder muss sein Bestes geben und voll konzentriert sein, damit das gemeinsame Ziel erreicht werden kann: Das jeweilige Stück so schön wie möglich zu spielen. Die Anstrengung sollte am Ende der Probe und schließlich beim Auftritt mit einem Erfolgserlebnis belohnt werden.
Beginn der Orchesterprobe
Hobbymusiker kommen von überall her zur Orchesterprobe. Viele kommen von der Arbeit oder aus der Schule, andere haben vielleicht gerade noch die Kinder ins Bett gebracht oder eine weitere Anfahrt zum Probenlokal gehabt. Vor diesem Hintergrund ist es angebracht, die Einzelpersonen zuerst zu einer Gemeinschaft zusammenzuschweißen und auf die gemeinsame Arbeit einzustimmen.
Blasmusik wird mit Luft gemacht. Warum also nicht mal eine gemeinsame Atemübung zum Einstieg ansetzen? Alle atmen auf eine bestimmte Anzahl an Schlägen (z.B. 3) ein, und halten die gleiche Anzahl an Schlägen die Luft an. Dann wird wieder auf die gleiche Anzahl an Schlägen ausgeatmet und pausiert, bevor erneut eingeatmet wird.
Einspielen
Das Einspielen sollte weder als lästiges Übel noch als Pflichtübung angesehen werden. Kein Sportler beginnt sein Training mit Vollgas und einer vollen Belastung. Er wärmt sich vernünftigerweise zunächst auf und nimmt Kontakt zu seinem Sportgerät auf.
Genauso ist es beim Musiker. Finger, Lippen, Zunge und was sonst noch gebraucht wird, sollten langsam an die anstehende Probenarbeit herangeführt werden. Dazu kann der Dirigent mit dem Einspielen eine Menge sinnvoller Nebeneffekte erzielen:
· Ansatztraining: Durch das Aushalten von Tönen wird der Ansatz trainiert. Vielen Musikern erscheint das aber zu fad als dass sie dies zu Hause für sich machen würden. Also lieber einmal als keinmal praktizieren lassen.
· Hören: Bei einfachen Übungen kann jeder Musiker einen großen Teil seiner Aufmerksamkeit auf seinen Ton und die Töne seiner Mitspieler richten. So kann man ein Gefühl für die Intonation entwickeln und sich immer wieder klar machen, dass das Orchesterspiel ein Mannschaftssport ist, der nur gemeinsam möglich ist.
· Dynamik: Auf einfachen Tönen lassen sich nützliche Übungen zur Dynamik machen. So kann das Orchester probieren und erfahren, wie groß die Spanne zwischen pp und fff eigentlich sein kann, wann der leiseste Ton gerade anspricht und wie sich die verschiedenen Lautstärken anhören.
· Tonarten: Mit dem Einspielen kann man auch mal die Kenntnis in Tonarten prüfen und verbessern, vor allem, wenn man sein Orchester eine Tonleiter in einer nicht so gängigen Tonart spielen lässt.
Der Phantasie des Dirigenten beim Einspielen sind kaum Grenzen gesetzt. Und wenn er mal mit Tönen, Tonleitern, Liedern oder Chorälen einspielen lässt, kommt nie Langeweile auf, sondern verbessert sich das Gefühl für die Musik.
Einstimmen
Dass die Instrumente und Register untereinander stimmen sollten, steht außer Zweifel. Trotzdem scheiden sich die Geister, wie man stimmen sollte. Auf einen Ton oder auf mehrere Töne? Nach Stimmgerät oder Ohr des Dirigenten?
Das Einstimmen am Anfang ist immer nur eine Momentaufnahme, die nur kurze Zeit später schon ein ganz anderes Ergebnis bringen kann. Im Idealfall kennt jeder Musiker sein Instrument soweit, dass er weiß, welche Töne eher nicht stimmen und auch während eines Stückes leicht korrigiert werden müssen. Und bei extremen Umgebungsbedingungen (z.B. Wärme, Feuchte)  sollte man zumindest während eines Auftritts ruhig zwischendurch nochmal nachstimmen.
Diese Anfangsphase der Probe sollte 10 – 15 Minuten dauern. Dann sind alle bereit für den Hauptteil der Probe, in dem an den Stücken gefeilt wird.

